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Bild und Aussatz im Katechtsmusunterrlcht.
Bon lue. tlieol. C. E. Würtb, Kaplan, Mürschwil.

Die Volksschule von heute erhält gegen-
über der Volksschule anderer Zeitperioden
ihr charakteristisches Gepräge durch die ihr
eigene ausgiebige Anwendung des „An-
schauungsunterrichtes". Ueber die Vorzüge
und Nachteile des Anschauungsunterrichts
ist man sowohl in der Lehrerschaft als auch
namentlich unter der Geistlichkeit geteilter
Ansicht. Von unten gesehen weist diese

Lehrmethode unleugbar viele Vorzüge auf,
da sie dem Kinde das Lernen in mannig-
facher Weise erleichtert. Doch will in der
Erziehungswissenschaft nicht nur die „Ge-
nesis" des Lernens, sondern auch das Er-
ziehungSziel selbst beachtet sein, das Er-
ziehungsziel, das wir, wie wir glauben, im
Sinne des hl. Thomas von Aquin bestim-
men, „ut inluns se moveat ipsu 8ua cie-
libeimtione" (daß das Kind lerne, aus
eigener Ueberlegung zu handeln). Wir ha-
ben hier mit Absicht aus dem thomistischen
Erziehungsbegriff nur das herausgehoben,
was aus demselben für unsere Frage in
Betracht kommt, bitten aber den freundli-
chen Leser, diesen Teilbegriff bei der Lektüre
unseres Aufsatzes stets vor Augen zu Hal-
ten. Es ist nun fraglich, ob die moderne
Schule dadurch, daß sie bis in die Ober-
stufen der Mittelschule hinauf beinahe jeden
Begriff der Phantasie möglichst faßlich vor
Augen führt, zugleich die Elastizität des

rein geistigen Denkvermögens hebt, jenes
Denkvermögens, das, thomistisch gedacht,
im Menschenleben doch von so entscheiden-
der Bedeutung ist. Auch das vom Phan-
tasma zu rein geistigen Werten emporstei-
gende Denken will geübt sein. Ja, es gibt
in der Entwicklung des Kindes, besonders
aber des Studenten, eine Zeit, in welcher
der Schüler unbedingt nach und nach ler-
nen sollte, auch jenen geistigen Gütern nahe
zu treten und sie zu verarbeiten, die nicht
oder nur unvollkommen in sinnenfälliger
Form dargestellt werden können. Nachdem
schlichte Männer aus dem Volke beginnen,
aus praktischen Gesichtspunkten heraus ge-
gen das „stete Spielen in der Schule" ihre
Bedenken zu äußern, sei auch dem Theo-
retiker gestattet, bei aller dankbaren Aner-
kennung der positiven Seiten des Anschau-
ungsunterrichtes, begründeten Vorbehalten
gegenüber der stets wachsenden Berücksich-
tigung dieser Lehrmethode Ausdruck zu
geben.

Nachdem wir oben im allgemeinen un-
sern Standpunkt zum Anschauungsunterricht
fixiert, möchten wir im folgenden darauf
hinweisen, welche Bedeutung, unseres Er-
achtens, der neuen Lehrmethode indirekt und
direkt hinsichtlich des Katechismusunterrich-
tes zukommt. Man mag „im Prinzip" für
oder gegen den Anschauungsunterricht s?in;



das ist jedenfalls sicher: Wir begegnen
heute im Religionsunterricht Kin-
dern, die von der Volksschule her an
Anschauungsunterricht gewöhnt sind.
— Es hieße Vogelstraußpolitik treiben, wenn
wir im Katechismusunterricht diese Tat-
suche einfach außer acht lassen wollten. Der
Anschauungsunterricht der modernen Schule
ist für das ganze Erziehungswesen von ent-
scheidender Bedeutung, im Leben des Leh«
rers sowohl, als besonders in dem des Schü-
lerS. Der Schreibende hat in seinem Stu-
diengang von der ersten Primarschulklasse
an bis hinauf zur Hochschule in Sachen
Anschauungsunterricht sowohl Freunde und
Gegner, als auch Anhänger der „goldenen
Mitte"' gekostet. Einerseits haben wir als
Lyzeist und als Akademiker die tiefsten Ein-
drücke aus den Hörsälen der Metaphysiker
mit ins Leben hinaus genommen, haben
aber auch anderseits als Knabe und Jung-
ling jene Herren Lehrer am meisten geliebt
und — ihnen am meisten vertraut — welche
ihre Lehren in irgend einer Form „an ein
Bild" knüpften. Sollten wir nun, selbst
in den Lehrerstand erhoben, gemachte Er-
fahrungen am eigenen Leibe nicht benutzen
und verwerten dürfen?

Als Katecheten haben wir keine Phanta-
sten und keine Schwärmer zu erziehen, son-
dern die erhabenen Lehren unseres hl. Glau-
benS dem Verstand und dem Willen der Kin-
der real nahe zu bringen. Gewiß! Aber soll
es mir denn deshalb verwehrt sein, so gut
ich es vermag, das abstrakteste Lehrbuch
unserer Kinder, den Katechismus durch ge-
legentliche Anwendung des Anschauungsun-
terrichtes, auch dem Kinder h erzen lieb zu
machen? Wie bilderreich ist nicht die heilige
Schrift und die Liturgie unserer hl. Kirche,
und zwar bilderreich in der Darstellung und
Erklärung höchster geistiger und geistlicher
Werte? (Wir erinnern z. B. an den Offer-
toriumstext von Joh. Bapt.: „Der Gerechte
blüht wie die Palme und gedeiht der Zeder
gleich auf dem Libanon." Ps. 9l.) Warum
sollte der Katechet den Katechismusunter-
richt nicht nur mit Erzählungen, sondern
auch mit Bildern, als Anschauungsmitteln,
beleben dürfen? Es ist ja nicht gesagt,
daß wir im Katechismusunterricht vom
Anschauungsunterricht ausgehen sollen.
Nein! Der Katechismus lehrt, was Gott
geoffenbaret hat und durch die hl. kathok.
Kirche uns zu glauben vorstellt. Würden
wir im Katechismusunterricht stets von der
Anschauung ausgehen, so würde im Auge

des Kindes der Zusammenhang zwischen
der göttlichen Autorität und unserer hl. Re-
ligion hinter die rein natürliche Gedanken-
assoziation zwischen Bild und Lehre zurück-
treten, was wir durchaus vermeiden müssen.

Wenn wir aber, nach gründlichem Stu-
dium eines Lehrabschnittes und wieverholter
gedanklicher Verbindung desselben mit der
übernatürlichen Glaubensquelle unseres Ge-
samtdogmaS, ab und zu noch ein passendes
Bild in den Unterricht einschalten, so wer-
den wir das Herz unserer Kinder mit freu-
diger Begeisterung für die Lehre erfüllen
können, welche durch das Anschauungsmittel
„dargestellt" wird Um die Gedankenasso-
ziation der Kinder hinsichtlich des Bildes
und der dargestellten Lehre bleibend in die
richtigen Bahnen zu leiten, dürfte es rat-
sam sein, gelegentlich durch kleine Stunden-
aufsätze sowohl das, was Bild und Lehre
verbindet, als auch das, was Bild und
Lehre trennt, schriftlich wiederholen zu
lassen.

In der Folge ein Lehrbeispiel: Die
Schüler der fünften Klasse haben im Re-
ligionsunterricht die Lehre von der heilig-
machenden Gnade durchgenommen und kön-
nen die diesbezüglichen Fragen sowohl wört-
lich wiedergeben als auch zur vollen Zu-
friedenheit des Katecheten erklären. Nach-
dem nun das Kapitel abgeschlossen ist, lasse

ich „im letzten Viertelstündchen" die Kinder
alles das sagen, was sie von der Rose
wissen und widme auch in der nächsten
Stunde, nachdem die Kinder sZeit zum Be-
obachten hatten, noch einige Zeit der „na-
turwissenschaftlichen Betrachtung" der Rose.
Schließlich stelle ich einen frischen Rosen-
zweig auf den Pult und ein Rosenbild hänge
ich an die Wand und gehe über zum Thema:

„Die Rose ist das Sinnbild eines Men-
scheu, der in der heiligmachenden Gnade
wandelt."

Skizze:
1. s) Die Rose zeichnet sich aus durch Schön-

heit und Wohlgeruch,
b) „Die heiligmachende Gnade ist jene

Gnade, wodurch wir aus Sündern
Gerechte, Kinder Gottes, Erben des

Himmels, Tempel des hl. Geistes und
Glieder Jesu Christi werden."

2. a) Die Rose ist, gerade wegen ihrer
Schönheit und wegen ihres Wohlge-
ruches, vom Menschen gesucht und
der Gefahr ausgesetzt, vom Rosenstock,
als ihrem Lebensquell, getrennt zu
werden.



b) „Die heiligmachende Gnade geht ver-
loren durch jede Todsünde. Notwen-
dige Ergänzungsfrage „Was ist Tod-
fünde?"

3. a) Wie wehrt sich die Rose? Vermittels
Dornen. -

b) Wie kämpfe ich gegen Versuchungen?
(Negativ.) Wie stärke ich mich posi-
tiv gegen die Gefahren? Akt und
Habitus im religiösen Leben, tägliche
Gebete, Sakramentenempfang, Reli-
gions unterricht w.
Also die Katechismusantwort: „Um die
heiligmachende Gnade zu bewahren,
muß der Gerechte eifrig sein in guten
Werken."

4. g) Die Rose, auch wenn sie am Stocke
bleibt, verwelkt,

b) „Nicht so das Kind, welches die hei-
ligmachende Gnade bewahrt: Durch
die guten Werke, die wir im Stande
der heiligmachenden Gnade verrich-
ten, verdienen wir:
1) die Vermehrung der heiligmachen-

den Gnade,
2) die ewige Seligkeit und die Ver-

mehrung derselben."
Um nun das Bild der Rose in engster

Verbindung mit der Freude an der heilig-
machenden Gnade recht tief in das Kinder-
herz zu senken, ermuntere ich die Schüler,
mir auf das nächste Mal fakultativ ein
Aufsätzchen über das besprochene Thema zu
bringen. Ich kann nicht nmhin, eines dieser
Auffätzchen wiederzugeben:

„Das Röslein und die heiligmachende
Gnade. — Wenn ein kleines Kind daS Licht
der Welt erblickt, wird es zur hl. Taufe
getragen Dort empfängt es durch den
Priester die heiligmachende Gnade. Dann
ist das kleine Kindlein wie eine Rosenknospe.
Nach und nach entfaltet sich die Knospe zur
wohlriechenden Blume. Das Kindlein wird
auch immer größer und bald kommen schon

Versuchungen an das Kind Die Mutter
lehrt es, was gut und bös ist. Sobald es

nun eine Sünde begeht, verliert es die hei-
ligmachende Gnade. Die Rose hat sich nun
entfaltet und allerlei Insekten naschen ihren
süßen Honig. Bald kommen Stürme und
Regen und die Rose verliert ihre Pracht.
Das Nosenstöcklein ist aber immer noch
schön und hat noch viele Knospen. Sobald
die Sonne scheint, gibt es wieder neue
Blätter. Wenn das Kind nun zur hl. Beicht
und zur hl. Kommunion geht, kann es die
heiligmachende Gnade wieder erhalten und

es gleicht wieder einer Rosenknospe. Manch-
mal pflücken die Menschen schon die Rosen-
knospe, damit sie vor Sturm und Regen
bewahrt bleibe. So ist es mit dem Got-
teskind. Oft schickt der liebe Heiland einen
Engel auf die Erde, damit des Kindes
Schutzengel die Rosenknospe pflückt und sie
dem lieben Heiland zu Füßen legt. Wenn
aber das Kind größer wird, so empfängt
es die heiligmachende Gnade wieder und
noch die hl. Firmung (zur Stärkung). Wenn
nun das Kind die heiligmachende Gnade
bewahrt, so grünt und blüht es immer wie
das Rojenstöcklein."

Aus andern Aufsätzchen eine Blüten-
lese:

„Die Rose ist gleich der heiligmachen-
den Gnade. Wenn man sie nicht pflegt,
so stirbt sie ab. Man muß sie sehr sorg-
fältig behandeln. Man begießt das Rosen-
stöcklein am Morgen und am Abend, damit
es den ganzen Tag schön und rein bleibt.
So muß man auch am Morgen, am Mit-
tag und am Abend die Gebete verrichten."

„Wenn ein Kind immer so rein an der
Seele wäre, wie ein Röslein, dann käme
es sicher in den Himmel."

„Nach 2—3 Wochen verwelkt die Rose.
— Wann der Mensch stirbt, dann ist es
noch nicht fertig mit ihm."

„Die heiligmachende Gnade ist das hoch-
zeitliche, mit Rosen geschmückte Kleid, mit
dem allein wir Menschen zur ewigen Freude
in den Himmel einziehen können."

„Wenn wir sterben, so werden hoffent-
lich alle Röschen unserer Herzen sich im
Himmel treffen."

Der Traktat gratia" ist bekanntlich
trotz seiner Erhabenheit und Schönheit für
manche Theologen eine schwierige Materie.
Sollte dieses Kapitel für die Kinder leichter
sein? Und doch wie viel hängt davon ab,
ob dieser Abschnitt des Katechismus im
Kinde lebenskräftige Gestalt gewinne oder
nicht! Wir hoffen, daß mit Gottes Gnade
die Rose, die ja jedem Menschen bei Freu-
den- und Traueranlässen so oft im Leben
begegnet, unsern Schulkindern eine bleibende
Ermahnung werde, „das hochzeitliche, mit
Rosen geschmückte Kleid" der Seele, die
heiligmachende Gnade, unversehrt zu be-
wahren.

In vielen Fällen können Bilder aus der
heiligen Schrift des alten und des neuen
Testamentes zugleich als Anschauungsmittel
herangezogen werden. Wie lassen sich z. B.
die

^
geistlichen und leiblichen Werke der



Barmherzigkeit durch Bilder aus dem Leben
Jesu dem Kinderherzen so nahe bringen!
Wir haben aber absichtlich in diesem Auf-
satz ein Beispiel gewählt, das nur als An-
schmuungsmittel in Frage kommt. Wir wol-
len eben das Bild nicht nicht nur als hi-
storischeS Referat im Bibelunterricht, son-
dern als Vermittler von Ideen aufgefaßt
wissen, die, obwohl sie es nicht sind, den
Kinderu nur allzu leicht als reine „Gedan-
kendinge" vorkommen. Bekanntlich werden
zur Veranschaulichung unserer Heilswahr-
heiten von erfahrenen Katecheten oft Ge-
schichten aus dem praktischen Leben geboten.
Dekan Wetzel sel, hat in seinen Jugend-
schriften von letzterem Anschauungsmittel
mit großem Erfolg Gebrauch gemacht. Wa-
rum sollte es nun nicht gestattet sein,
im Katechismusunterricht zum gleichen
Zwecke ab und zu Bilder aus dem prak-
tischen Leben zu verwenden, Bilder, die das
Kind anleiten, die Lehren des Katechismus
in jenen Fällen anzuwenden, die gerade
ihm, die et nune, begegnen können. Wir
sprechen für mäßigen Gebrauch der An-
schauungsmittel, für einen Gebrauch, der
bewußterweise das Gute dieser Lehrmethode
auch in den Dienst des Höchsten stellt, der
aber auch jenes Uebermaß zu vermeiden
versteht, das der modernen Schule zur Ge-
fahr werden will, wir sprechen für
einen Anschauungsunterricht, der
nicht allzu nahe beim Phantasma
stehen bleibt, sondern vonStufe zu
Stufedemeigentlichen.Denkunter-
richt" näher kommt; denn unsere

f Erziehungsrat R
Kanonikus zu St. Leodegar

Freitag, den 5. November, wurden in
dem stimmnngsvollen Hallenumgang bei der
Hofkirche in Luzern unter gewaltigem Volks-
andrang die sterblichen Üeberreste des HH.
Stadtpfarrers von Luzern. Rob. Ant. Meyer
zur ewigen Ruhe bestattet. Zwei Tage
vorher war er einem heftigen Grippeanfall
erlegen; seine ohnehin schon geschwächte
Gesundheit und sein abgearbeitetes Herz
hatten dem tückischen Angriff nicht mehr
standzuhalten vermocht.

Mit dem Verewigten sank ein unermüd-
licher Arbeiter, auch auf dem Felde der
Erziehung, ins Grab. Erziehungsrat Meyer
war zwar in erster Linie Pfarrer und alles,
was er dachte, fühlte und unternahm, ge-

Schüler sollen eben nicht nur „be-
obachten", sondern, besonders auch
„denken" lernen.

Und warum Aufsätze? — Der Aufsatz
nötigt das Kind, gewissen religiösen Wahr-
heiten gegenüber sich nicht nur rezeptiv
und passiv zu verhalten, sondern dieselben
auch als aktive Faktoren in seine Gedanken-
und Gefühlswelt einzuführen. Das Quid
und das Quantum solcher Aufsätze zu be-
stimmen, das müssen wir der Klugheit des

einzelnen Katecheten überlassen. Wir wür-
den es begrüßen, wenn der Aufsatz nicht
nur im Dienste der weltlichen „Gestnnungs-
bildung", dem Deutschunterricht stünde. An-
derseits wird die Praxis aus verschiedenen
Gründen von selbst dafür sorgen, daß der
Katechismusaufsätze nicht zu viele werden.

Drei Dinge stehen also in Diskussion:
1. Was sagen wir als Theologen und

Philosophen zum Anschauungsunterricht der
heutigen S^ile?

2. Wollen wir im Katechismusunterricht
vom Anschauungsunterricht mäßigen Ge-
brauch machen oder nicht?

3 Soll, in Verbindung mit dem An-
schauungsunterricht, auch der Aufsatz in den
Religionsunterricht eingeführt werden und
wie?

(Anmerkung der Schriftleitung: Ohne
zur Sache selber Stellung zu nehmen, ge-
währen wir dieser Arbeit gerne Raum;
vielleicht wird sie andern Katecheten Anlaß
geben zu Erweiterungen, vielleicht auch zur
Aeußerung einer abweichenden Ansicht in
diesem oder jenem Punkte.)

bert Anton Meyer,
td Stadtpfarrer von Luzern.
schah vom Gesichtspunkte der Pastoration,
der Seelsorge aus. Er war ein muster-
gültiger Seelenhirte; ein frommer, makel-
loser Priester, voll heiligen Eifers für die
Sache Gottes und der Kirche, dabei ein
kluger, weitausschauender Kopf; persönlich
die Anspruchslosigkeit und Bescheidenheit
selber und mit sich selbst strenge, um so

milder und liebevoller gegen andere; nach
dem Grundsatz kortitsr in re, snaviter in
moâo (stark in der Sache, milde in der
Art) ließ er mit sich nie um Grundsätze
markten, kam aber Irrenden, um den glim-
menden Docht nicht auszulöschen, mit auf-
richtigem Wohlwollen bis an die Grenzen
der Möglichkeit entgegen. Diese Eigenschaf-
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